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Noch immer ist wenig bekannt, dass sich auch die Wehr-
macht der Konzentrationslager als Disziplinierungsinstru-
ment bediente. Grundsätzlich waren NS-Führung und 
Wehrmacht bestrebt, als gefährlich beurteilte „zersetzende 
Elemente“ von der Truppe fernzuhalten, um die Gefahr einer 
erneuten Revolte und Revolution wie bei Ende des Ersten 
Weltkrieges  1918/19 zu vermeiden. Betroffen waren neben 
wegen „schwerer krimineller Delikte“ auch wegen „staats-
feindlicher Betätigung“ zu Zuchthausstrafen Verurteilte. 
Sie wurden als „Wehrunwürdige“ bereits mit Kriegsbeginn 
vorbeugend in Konzentrationslager eingeliefert, und zwar 
zunächst ausschließlich in das KZ Buchenwald. Von den dort 
zu Kriegsbeginn als eigene Häftlingsgruppe eingelieferten 
etwa 750 Häftlingen gelangten schließlich auch etwa zwei 
Dutzend nach Neuengamme.

Schutz vor „zersetzenden Elementen“
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Die eigentlichen „SAW-Häftlinge“ waren ehemalige Wehr-
machtsangehörige. „SAW“ stand für „Sonderabteilung 
Wehrmacht“, „Sonderaktion Wehrmacht“ oder „Schutzhaft: 
aus der Wehrmacht“. SAW-Häftlinge wurden entweder 
aus den „Sonderabteilungen“ von Heer, Marine oder Luft-
waffe oder aus dem Strafvollzug der Wehrmacht, also aus 
Wehrmachtsgefängnissen oder Strafabteilungen und Feld-
straflagern, ins Konzentrationslager überstellt. Wie bei den 
„Wehrunwürdigen“ bediente sich die Wehrmacht der Kon-
zentrationslager als Disziplinierungsinstrument. Eingeliefert 
wurden Wehrpflichtige, die entweder der Einberufung nicht 
Folge leisteten oder durch lustloses, renitentes, undiszipli-
niertes oder anderes als „unsoldatisch“ angesehenes Auf-
treten und Verhalten den militärischen Betrieb zu gefährden 
drohten und ihr Verhalten auch nach wiederholten Diszipli-
narmaßnahmen nicht änderten. Für diese Gruppe waren zu-
nächst „Sonderabteilungen“ geschaffen worden, die offiziell 
den Status einer „Erziehungseinrichtung“ bekamen:

Sonderabteilung Wehrmacht –  
„zerbrechen lassen, was zerbrechen muß“



a) Wehrpflichtige, die auf Grund ihres Vorlebens als Gefahr 
für den Geist der Truppe anzusehen sind [...]. b) Soldaten, 
deren Verbleiben in der Truppe wegen ihrer gesamten  
Haltung, Einstellung und Gesinnung unerwünscht ist [...].  
c) Soldaten, die wegen unehrenhafter Handlungen gericht-
lich bestraft sind und deren Weiter- und Nachdienen in der 
Truppe aus dienstlichen und disziplinaren Gründen uner-
wünscht ist.

Aus: Aufstellungsbefehl des Reichskriegsministers vom 
25.5.1936.  (BArch-MA, RW 59/84)
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Die Verantwortlichen, insbesondere in der Militärpsych-
iatrie, gingen dabei davon aus, in den Sonderabteilungen 
„diejenigen, die nicht wollen“ von „denjenigen, die nicht 
können“ zu trennen. Die Zeitschrift „Der Deutsche Militär-
arzt“ formulierte dies so: „[…] retten was zu retten ist, aber 
auch zerbrechen lassen, was zerbrechen muß […]“. (Bericht 
über den Vortrag „Das Problem der Psychopathen in der 
Wehrmacht“ von O. St. A. Dr. Simon vor der Militärärzt-
lichen Gesellschaft München (2.11.37), in: Der Deutsche 
Militärarzt, Jg. 3, 1938, Heft 1, S. 35).

In der Konsequenz konnten diejenigen Soldaten der Son-
derabteilungen, die sich von dem verschärften Disziplinar-
regiment mit zusätzlichem Arbeitsdienst sowie Urlaubs- und 
Ausgangsbeschränkungen nicht beeindrucken ließen und 
„sich böswillig allen Erziehungsmaßnahmen widersetzen, 
[…] der Polizei überwiesen […]“  (Die Sonderabteilungen 
der Wehrmacht, hg. v. Oberkommando der Wehrmacht, 
Berlin 1938, S. 17) und damit in ein Konzentrationslager 
eingewiesen werden. Vor Kriegsbeginn lag die Zahl der 
auf diese Weise in die KZ eingewiesenen SAW-Häftlinge 
bei insgesamt zunächst nur etwa 100, deren Zahl sich mit 
Kriegs?- beginn verdoppelte. Die SAW-Häftlinge trugen zur 
Kennzeichnung an ihrer Häftlingskleidung einen auf dem 
Kopf stehenden roten Winkel mit der darüber oder darauf 
genähten Häftlingsnummer. Sie wurden durch die SS mit 
der Begründung, dass sie „Drückeberger und Feiglinge sei-
en, während ihre Kameraden an der Front kämpften“ (Harry 
Naujoks: Mein Leben im KZ Sachsenhausen 1936–1942.  
Erinnerungen des ehemaligen Lagerältesten, Frankfurt/M. 
1987, S. 157) von Anfang an besonderen Torturen ausge-
setzt, die über das hinausgingen, was allen „Neuzugängen“ 
an Leid zugefügt wurde. Eine dieser Gewaltorgien wurde 
1959 im Sachsenhausen-Prozess gegen den ehemaligen SS-



Am 5. Februar 1940 drang der Angeklagte Sorge mit einer 
Rotte SS-Leute nachts in den Block ein. Auf seinen Befehl 
wurden die Häftlinge aus den Betten, wieder in die Betten, 
unter die Betten und auf die Balken unter dem Dach gejagt. 
Dabei schlugen die SS-Leute mit Ochsenziemern auf die 
Häftlinge ein und misshandelten sie mit Fußtritten. Sprec-
kelsen und der Zeuge P. rutschten einmal aus. Während 
der Zeuge sich noch rechtzeitig erheben konnte, schaffte  
es Spreckelsen nicht mehr und kam unmittelbar vor dem 
Angeklagten auf den Bauch zu liegen. Dieser trampelte mit 
den Stiefeln auf dem Hinterkopf und dem Rücken des Häft-
lings herum. Die SS-Leute – einschließlich Sorge – rochen 
zwar nach Alkohol, machten aber keineswegs einen betrun-
kenen Eindruck.

Als die SS-Leute die Baracke wieder verlassen hatten, hob 
der Zeuge den noch lebenden Kameraden Spreckelsen auf 
und legte ihn ins Bett. Zum morgendlichen Zählappell  
musste er von Kameraden getragen werden. Er wurde  
neben dem Block niedergelegt. Anschließend brachte ihn 
der Zeuge zum Revier. Spreckelsen starb unmittelbar nach 
der Einlieferung in den Armen des Zeugen P., der ihm noch 
die Augen zudrückte. Laut Sterbeurkunde starb Sprecksen 
im Alter von 25 Jahren am 5. Februar 1940 an „grippösem 
Infekt“. 

Aus: Justiz und NS-Verbrechen. Sammlung deutscher  
Strafurteile wegen nationalsozialistischer Tötungsverbrechen 

1945–1966, Bd. 15, Amsterdam 1976, S. 561–562.
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„Straflager“ der Wehrmacht –  
Vom „Konzentrationslager der Wehrmacht“ ins KZ Neuengamme

Nach dem verlustreichen Scheitern des „Blitzkrieges“ vor 
Moskau im Winter 1941/42 kam es für die Wehrmachts-
führung und das NS-Regime noch mehr darauf an, über 
möglichst viele der generell tauglichen Soldaten als „Men-
schenmaterial“ für den Frontdienst verfügen zu können. Der 
Strafvollzug wurde deshalb zunehmend aus Wehrmachtsge-
fängnissen in so genannte Feldstrafgefangenenabteilungen 
und Feldstraflager verlegt. In beiden galt:

„Einsatz zu härtesten Arbeiten unter gefahrvollen Umstän-
den im Operationsgebiet, möglichst im Einsatzgebiet der 
kämpfenden Truppe (z. B. Minenräumen, Aufräumen von 
Leichenfeldern gefallener Feinde, Bunker- und Stellungsbau 
usw.)“. (Dieses und die folgenden Zitate aus:  Erlass des 
Befehlshaber des Ersatzheeres vom 7.9.1942 (BA-MA)).

Die Führer beider Lagertypen hatten das Recht, jederzeit 
Standgerichte zu berufen. Das Wachpersonal war verpflich-
tet, bei jeglichem Versuch der „tätlichen Widersetzung, 
Aufwiegelung und Fluchtversuch sofort von der Waffe Ge-
brauch zu machen […].“ 
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Gegenüber den Feldstrafgefangenenlagern war der Verpfle-
gungssatz in den Feldstraflagern deutlich gesenkt und die 
Arbeitszeit noch einmal erhöht: „täglich – auch an Sonn- und 
Feiertagen, nach Möglichkeit mindestens 12–14 Stunden“. 
Zudem waren die Straflagergefangenen nur verwahrt, d. h., 
ihre eigentliche Strafe sollten sie erst nach Kriegsende ver-
büßen. Obwohl die Verhältnisse  schon schlimm genug  
waren – beispielsweise waren die Gefangenen des Feldstraf-
lagers II, das 1942 zum Arbeitseinsatz nach Nordnorwegen 
verlegt wurde, Ende 1942 zum größten Teil nicht mehr  
arbeitsfähig –, konnten aus beiden Einrichtungen Gefangene 
in Konzentrationslager eingewiesen werden.

So erging es dem Luftwaffenangehörigen Herbert Beling, 
der 22-jährig nach einer langen Reihe von disziplinarischen 
Maßregelungen 1943 in ein Feldstraflager und schließlich 
1944 nach einem Kriegsgerichtsprozess als „für jegliche 
Form der Gemeinschaft wertlos und eine latente Gefahr“  
von dort in das KZ Neuengamme eingewiesen wurde.



Beurteilung Herbert Belings 
durch den Kompanieführer des 
Feldstraflagers, Hauptmann F., 
vom 24. Januar 1944. 

(BArch-MA, I 10 Ost Spezial/H 1660)
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Auszug aus dem Strafbuch von 
Herbert Beling, 23. Januar 1944. 

(BArch-MA, I 10 Ost Spezial/H 1660)
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Herbert Beling wurde vom Hauptlager des KZ Neuengam-
me in das Außenlager Husum-Schwesing überstellt, wo die 
Häftlinge Panzersperrgräben ausheben mussten. Aufgrund 
der schweren körperlichen Arbeit waren bereits Ende No-
vember 1944 mehr als 70 % der Häftlinge arbeitsunfähig 
und starben in großer Zahl. Herbert Beling gehörte zu den-
jenigen, die dies überlebten und in das Hauptlager Neuen-
gamme zurückverlegt wurden. Er wurde ins Krankenrevier 
eingewiesen, danach verliert sich seine Spur. Vermutlich ist 
er mit Tausenden anderen KZ-Häftlingen auf den von der 
britischen Luftwaffe am 3. Mai 1945 irrtümlich versenkten 
KZ-Schiffen „Cap Arcona“ oder „Thielbek“ in der Lübecker 
Bucht ums Leben gekommen.
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„Zwischenhäftlinge“

Herbert Beling kam als so genannter „Zwischenhäftling“ ins 
KZ, d. h., er wurde dort für die Dauer des Krieges für den 
Arbeitseinsatz festgehalten und sollte seine Strafe erst nach 
Kriegsende verbüßen. 

Ebenso erging es Martin Mielke, der nach einer kriegsge-
richtlichen Verurteilung wegen Wehrkraftzersetzung in ein 
Straflager eingewiesen worden war und später wegen – wie 
es in der Begründung hieß – „schlechter Führung“ als „sol-
datisch wertlos“ aus der Wehrmacht ausgestoßen und in ein 
KZ überstellt wurde.
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Fernspruch der Arrestanstalt  
an das Gericht des Küstenbe-
fehlshabers Deutsche Bucht vom 
31. März 1942. Darin wurde 
die Überführung Mielkes in das 
Wehrmachtgefängnis Torgau ge-
meldet. 

(BArch-MA, PERS 15/93722)
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Schreiben des Wehrmachts- 
gefängnisses Torgau an das 
Wehrbezirkskommando Berlin 
und das Gericht des Küsten-
befehlshabers Deutsche Bucht 
betreffend Martin Mielke vom  
1. November 1943.

(BArch-MA, PERS 15/93722)



Wie die beiden folgenden Doku-
mente zeigen, gelangten gegen 
Kriegsende vermutlich auch „Zwi-
schenhäftlinge“, die eigentlich in 
die Konzentrationslager Buchen-
wald und Mittelbau-Dora über-
stellt werden sollten, aufgrund 
von Transportschwierigkeiten in 
das KZ Neuengamme.

Mitteilung des Inspekteurs der 
Sicherheitspolizei und des SD 
Hamburg an die St[apo] Bremen 
vom 3. April 1945. 

(StA HH, 331-1 I_1516)
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Fernschreiben der Geheimen 
Staatspolizei – Staatspolizeistelle 
Hamburg betreffend „Übernahme 
von Wehrmachtsangehörigen 
nach Verurteilung zum Arbeits-
einsatz in einem Konzentrations-
lager“ vom 22. März 1945. 

(StA HH, 331-1 I_1516)

SAW-Häftlinge24



SAW-Häftlinge 25


